
Millionengrenze überschritten
Eklbastus. (KasTAG). Im Ab- 

rsumtagcbau Sewerny beglück­
wünschten die Arbeitskollegen 
herzlichst die Baggerbrigade von 
Iwan Schlaly zu einem großen 
Arbeitssieg. Die Baggerbeleg­
schaft bereitet den Konlegewin- 
nern die Arbeitsfront vor und hat 
Ihre Jubliaumsverpnichtungen 
für Abraumarbeiten überboteit 
mit einem Bagger hat sie in die­
sem Jahr mehr als 100 000 Ku­
bikmeter Gestein über den Plan 
abgetragen. Die Brigade über­
schritt fast einen ganzen Monat 
vor dem Termin die Grenze von 
einer Million Kubikmeter Ab­
raumgestein.

Im Wettbewerb zu Ehren des 
SO. Jahrestags des Oktober ha­
ben auch andere Baggerbrigaden 
Erfolge erzielt. Das Tagebauwerk 
arbeitet bereits an der Erfüllung 
des Augustplans. Die Planüber­
bietung ist von Kostensenkung 
der Abraumarbeiten begleitet. 
Durch Senkung der Abraumko­
sten wurden Zehntausende Rubel 
überplanmäßiger Ersparnisse ge­
bucht.

Auf glatten Verkelirsstraßen Höhere
Wettbewerbszielesollt das Transportgut

schneller
> Rusaj'ewkaer Wirtschaftler fordern auf: Wege- mit 

fester Straßendecke zu allen Landwirtschaftsbetrieben' zu 
bauen.

• Das ZK 4er KP Kasachstans billigte die wertvolle
Anregung der Rusajewkaer.

Die Werktätigen des Rayons 
Rusajewka, Gebiet Koktschetaw, 
haben die Verpflichtung über­
nommen, in den Jahren 1967— 
1970 mit der Wegcloslgkeit in 
ihrem Rayon Schluß zu machen. 
Kraftverkehrsstraßen mit fester 
Straßendecke zu allen Zentral- 
und Abteilungsdörfern der Sow­
chose. zu den Erfassungsstellen 
und Eisenbahnstationen zu bau­
en. 1

In Ihrem Brief an alle Be­
schäftigten des flachen Landes 
Kasachstans schreiben die Rusa­
jewkaer:

„Wir. haben uns 'überzeugt, 
daß wir zur erfolgreichen Lö­
sung der vor unserem Rayon ste­
henden Aufgaben den Bau guter 
Kraftverkehrsstraßen beschleuni­
gen müssen, da das Fehlen die­
ser Wege auf vielen Strecken 
die Transportunkosten der Wirt­
schaften und Betriebe beträcht­
lich vergrößert, den Verkehr er­
schwert, nicht selten zur Beschä­
digung der Produktion und zu 
Komplikationen in der Arbeit der 
Wirtschaften. Betriebe und Bau­
organisationen führt, und dte 
Entwicklung des Busverkehrs 
auf dem flachen Lande hemmt.

Berechnungen beweisen, daß 
die Sowchose des Rayons allein 
beim Transportieren des Getrei­
des und der anderen landwirt­
schaftlichen Güter auf Landwe­
gen jährlich’ mehr als zwei Mil­
lionen Rubel durch Transport­
unkosten verlieren. Das vergrö­
ßert die Selbstkosten der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse und 
verschlechtert die ökonomischen 
Leistungskennziffern der Wirt­
schaften. Dabei machen die 
Auslagen für den Bau von Auto­
straßen mit fester Straßendecke 
In drei bis vier Jahren und auf 
stark- befahrenen Strecken sogar 
in zwei bis drei Jahren bezahlt 
Außerdem erlauben gute Straßen 
den regelrechten Busverkehr auf­
zunehmen, der für die Einwohner 
des Dorfes so notwendig und be­
quem ist, um in das Rayon- oder 
Gebietszentrum oder an die Ei­
senbahnstation zu kommen".

Die Rusajewkaer berichten in 
Arem Brief, daß sich der Stra­
ßenbau in den letzten*Jahren ver­

Zwei Jahre arbeiten der Baggerführer Iwan 
Schlaly und sein Gehilfe Nikolai Suprunow auf 
dem Bagger „Pionerski".

Dieser Bagger „EKG-8“ wurde aus Eisenschrott 
gefertigt, das die Pioniere des Rayons Kolpinski.

Gebiet Leningrad, gesammelt hatten. Auf diesem 
Bagger vollbringen die Baggerfahrer im Jubi­
läumsjahr Rekordleistungen.

UNSER BILD: Iwan Schlaly (links) und sein 
Gehilfe Nikolai Suprunow.

Foto: Th. Esau

Kohlengewinnung steigt
Karaganda. (Eigenbericht). 

Die Belegschaft der Kohlengru­
be Nr. 70 des Trusts ..Leninugol" 
arbeitet ab 1. Juli fünf Tage in 
der Woche. Die gründliche Vor­
bereitung zur Fünftagewoche, der 
gutdurchdachte Wochenplan, der 
exakt . funktionierende Uberho- 
lungsdlenst für die Anlagen ober 
und unter Tage führten zu einem 

größert hat. in den Janen 1965 
—1966 haben die Kraftverkehrs­
straßen mit fester Straßendecke 
im Rayon um 108 Kilometer zu­
genommen.

Die Werktätigen des Rusajew­
kaer Rayons wandten sich an alle 
Werktätigen des flachen Landes 
der Republik mit der Aufforde­
rung. den sozialistischen Wettbe­
werb für die beschleunigte Er­
richtung von guten Autostraßen 
in den ländlichen Ortschaften 
breiteslens zu entfalten und voll­
ständiger die in jedem * Rayon 
vorhandenen Reserven auszuwer­
ten. die aktive Anteilnahme aller 
Sowchose. Kolchose. Transport-, 
Industrie-, Bau- und sonstiger 
Betriebe am Straßenbau .zu ge­
währleisten und dadurch die er­
forderlichen Vorbedingungen 
zu schaffen für den weiteren ra­
piden Aufstieg der Ökonomik ei­
nes Jeden Sowchos und Kolchos 
sowie für eine vollständigere Be­
friedigung der kulturellen und 
Lebensansprüche der Werktäti­
gen des Dorfes.

Das ZK der KP Kasachstans 
billigte die Initiative der -Werk­
tätigen des Rusajewkaer Rayons, 
die auf die Liquidierung der We- 
geloslgkelt, auf die beschleunig­
te Schaffung eines Netzes ge­
pflegter Autostraßen auf dem fla­
chen Land, auf die volle und ra­
tionelle Auswertung der örtli­
chen Ressourcen, auf die hoch­
produktive Auslastung der Stra­
ßenbautechnik und auf eine bes­
sere Pflege der Kraftverkehrs­
straßen gerichtet ist.

Die Gebiets- und Rayonpartel­
komitees und die Volizugskq- 
mltees der Gebiets- und Rayoh- 
sOWJcts der Werktätigendeputier­
ten sind verpflichtet worden, d|e 
Aufforderung . der Werktätigen 
des Rusajewkaer Rayons auf den 
Versammlungen der Belegschaf-, 
ten der Sowchose. Kolchose. 
Transport-. Bau- und Industrielle-, 
triebe zu besprechen und Maß- 
nahmen zu ergreifen. ■ dlb die 
breiteste Entfaltung des .soziali­
stischen Wettbewerbs für den be­
schleunigten Straßenbau in den 
ländlichen Ortschaften gewähr­
leisten.

(Gekürzt nach KasTAG) 

weiteren Anwachsen des Kohlen­
stroms.

Der Tagesplan der Kohlenbe­
förderung wird beständig über­
boten. In 20 Tagen des Juli wur­
den der Heimat 6 400 Tonnen 
Brennstoff über den Plan gelie­
fert.

Die Fünftagewoche findet An- 
klang bei den. Bergleuten. Be­

Die Werktätigen des Kombi­
nats ..Maikalnsoloto" können auf 
gute Leistungen im Wettbewerb 
zu Ehren des 50. Jahrestags des 
Großen Oktober zurückbUcken. 
Die Produktionspläne wenden von 
Monat zu Monat Überboten. Im 
Juni zum Beispiel wurde der 
Plan an Gold zu 110 Prozent, an 
Silber zu 103 Prozent, an Blei 
zu 148 Prozent, an Zink zu 104 
Prozent und an Kadmium zu 
113 Prozent erfüllt. Auch das 
Kolilentagewerk wurde seinen 
Aufgaben gerecht

Gegenwärtig studieren die 
Werktätigen des Kombinats die 
Thesen des ZK der KPdSU „50 
Jahre Große Sozialistische Okto­

Bente Nationalfeiertag Kubas

REPUBLIK KUBA. Die Natlonniiinlversitöt In Havanna ist eineder größten Lehranstalten des Landes. Hier studieren 16 000 Studen­
ten. Hochschulbildung bekommen Junge Betriebsarbeiter. Kinder der Arbeiter, Bauern und der Intelligenz. Viele Studenten erhalten 
Staatsslipendlen.

Foto: A. Stushln
UNSER BILD: In der Bibliothek der physikalischen Fakultät. (TASS)

sonders sind die Liebhaber für 
Vorstadtausflüge zufrieden. Am 
Samstag bringen 4—5 Busse die 
Erholungslusttgen zu den Erho­
lungsorten. Von dort kehren sie 
erst am Sonntagabend zurück. 
Viele Bergleute waren in dieser 
Zelt mit ihren Famiiicn am Nu- 
ra-F)uO und an Seen. Geplant ist 
eine- Fahrt nach Bajan-Aui.

berrevolution". Bef einer Bespre­
chung der Thesen in der Roten 
Ecke des Bergwerks sagte der 
Baggerführer Georg Stoppel: 
„Wir setzen unsere ganzen Kräf­
te ein. um den großen Feiertag 
mit Bestleistungen in der Pro­
duktion zu begehen.4’

Die Produktionsabteilungen set­
zen sich im Jubiläumswettbewerb 
neue, höhere Ziele. Die Thesen 
des ZK der KPdSU haben bei 
den Werktätigen noch größeren 
Arbeitselan hervongerufen.,

Johannes BASTRON, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
Gebiet Pawlodar

Grußbotschaft
an das Jugendtreffen

Das internationale Treffen „Der 
Oktober 1917 und die Jugend" 
Ist am 25. Juli in Leningrad eröff­
net worden, wo sich vor 50 Jah­
ren die Hauptereignisse der 
Sozialistischen Revolution in 
Rußland abgespielt hatten.

500 Jungen und Mädchen aus 
120 Ländern haben sich in dem 
historischen Tawrltscheskl-Palais 
versammelt. In dem wiederholt 
Versammlungen von Bolschewlkl 
stattfanden und wo W. I. Lenin 
gesprochen hatte.

Die Repräsentanten der Welt- 
Jugend haben die Absicht, die 
wichtigsten Probleme der Gegen­
wart zu besprechen.

Das Treffen wird bis zum 
1. August dauern. Die sowjetische 
Delegation leitet Sergej Pawlow. 
Erster Sekretär des ZK des 
Komsomol.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew, der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR A. N. Kossygin und 
der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgorny richteten eine 
Begrüßungsbotschaft an die 
Teilnehmer des Internationalen 
Jugendtreffens,

„Teure Freunde)
Im Namen der Kommunisti­

schen Partei und der Sowjctre- 
glerung — heißt es in der Bot­
schaft — beglückwünschen wir 
die Teilnehmer des Internationa­
len Jugendtreffens, das dem 
50Jährlgen Jubiläum der Großen 
Sozialistischen Oktoberevolution 
gewidmet Ist."

..Die junge Generation aller 
Länder ist" berufen, mit vereinten 
Kräften entschlossen allen Ver­

suchen zur Spaltung und Schwä­
chung der antiimperialistischen 
Einheitsfront entgegenzuwirken'’. 
betonten die Leiter der Partei 
und Regierung in ihrer Grußbot­
schaft.-

In der Botschaft heißt es: 
..Der Imperialismus. dieser 

heimtückische und gefährliche 
Räuber, schreckt bei seinen Ver­

Sowjetisch-japanische
Dokumente unterzeichnet

Moskau. (TASS). Der Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der UdSSR A. A. Gromyko und 
der japanische Außenminister 
Takeo Mikl haben am 24. Juli 
dte Ratifikationsurkunden- der 
konsularischen Konvention zwi­
schen der UdSSR und Japan aus­
getauscht (sie war Im Juli des 
vorigen Jahres in Tokio unter- 
■zelchnet und in diesem Jahr 
durch das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und die 
Regierung Japans ratifiziert wor­
den). 

suchen. den Vormarsch der Völ­
ker auf dem Wege des Fortschrits- 
zu hemmen, vor keinen Untaten 
zurück. Der schmutzige Krieg 
der USA In Vietnam, die ver­
brecherische Aggression Israels 
gegen die arabischen Länder, der 
faschistische Staatsstreich in 
Griechenland, die Umtriebe der 
Kolonialisten In Asien. Afrika 
und Lateinamerika — diese und 
viele andere Tatsachen sprechen 
dafür, daß der Imperialismus agg­
ressiver und die Gefahr für den 
allgemeinen Frieden und für die 
Sicherheit größer geworden ist.”

In der Grußbotschaft heißt es: 
„In all den 50 Jahren seiner Ge­
schichte erfüllt das Sowjetland 
unbeirrbar seine internationale 
Pflicht, geht es Hand in Hand 
mit den Werktätigen und fort­
schrittlichen Kräften der ganzen 
Welt, spürt es ständig die mäch­
tige Internationale Unterstützung 
seiner ausländischen Freunde. 
Dieser Internationalismus, diese 
gegenseitige Hilfe und Unter­
stützung der Kämpfer bilden den 
unversiegbaren Born der Le­
benskraft und Macht der soziali­
stischen Länder und der Interna­
tionalen Arbeiter- und der na­
tionalen Befreiungsbewegung, der 
ganzen antiimperialistischen Be­
wegung."

„Getreu den Prinzipien des 
proletarischen Internationalis­
mus. dem Frieden und der Völ­
kerfreundschaft. wird die So­
wjetunion stets In den ersten 
Reihen des Kampfes gegen die 
imperialistische Politik der Ag­
gression und der Anschläge auf 
legitime Rechte der Völker, auf 
ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
fechten".

Die Leiter der KPdSU und 
der Sowjetregierung fordern die 
Jugend auf, die Solidarität, die 
Einheit der Jungen Generation 
Im Kampf gegen den Imperialis­
mus. für Frieden, nationale Un­
abhängigkeit. Demokratie und 
Sozialismus zu stärken.

(TASS)

Der Minister für Fischereiwirt­
schaft der UdSSR A. A. Ischkow 
und Takeo Mikl haben ein Re­
gierungsabkommen über wis­
senschaftlich-technische Zusam­
menarbeit im Bereich der Fische- 
relwlrtscliaft unterzeichnet. Der 
Minister für Hochseeflotte V. G. 
Bakajew und der japanische Au­
ßenminister tauschten ‘Schreiben 
aus. die Ergänzungen zu dem 
im Mai 1956 unterzeichneten so­
wjetisch-japanischen Abkommen 
über Zusammenarbeit bei der 
Rettung des menschlichen Le­
bens auf See enthalten.

NEW YORK. Der Ständi­
ge Vertreter der 

UdSSR bei der UNO Fedoren- 
ko hat dem Vorsitzenden der 
UNO-Vollversammlung und 
dem Vorsitzenden des Sicher­
heitsrats eine Erklärung der 
Sowjetregierung im Zusam­
menhang mit der Unterbre­
chung der Sondertagung zuge- 
leitet. Er ersuchte, diese Er­
klärung als offizielles Doku­
ment der UNO-Vollversamm­
lung und des Sicherheitsrats 
zu veröffentlichen.

DAMASKUS. Fragen der 
Entwicklung des Han­

dels und der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen bei­
den Ländern sowie Probleme 
der Organisation des Transit­
verkehrs und der gegenseiti­
gen Beförderungen hat das 
gemeinsame syrisch-jordani­
sche Wirtschaftskomitee in ei­
ner Sitzung in Damaskus er­
örtert.

KAIRO. Auf Appell des
Gewerkschaftskongres­

ses wurde am 24. Juli 
dn Axien ein 24-stündiger Ge­
neralstreik aus Protest gegen 
englische Repressivmaßnah­
men gegenüber dem Volk 
Südarabiens ausgerufen.

Wie der Kairoer Vertreter 
der „Befreiungsfront des ok­
kupierten Südens Jemens" 
erklärte, sei das ganze Leben 
in Aden lahmgelegt worden.

Brazzaville. jov® 
ist die einzige Provinz 

Kongos (-Kinshasa), wo der 
Ausnahmezustand immer noch 
airfrechterhalten wird.

Das sei darauf zurückzu- 
führen, schreibt die Zeitung 
„Gourrier d'Afrlque". daß sich 
in Kivu die aus Kisangani ge­
flüchteten Söldner verborgen 
halten.

Hanoi, zum 5.
Jahrestag der Unter­

zeichnung der Genfer 
Abkommen von 1962 über 
Laos veröffentlichte das Zen­
tralkomitee der Partei Neo Lao 
Haksat ein Memorandum un­
ter der ÜberschrffL.Der USA- 
Imperialismus hintertreibt die 
Genfer Laos-Abkommen von 
1962". meidet die vietname­
sische Nachrichtenagentur. In 
dem Dokument wird festge­
stellt, die Aggressionshand­
lungen der USA-Imperialisten 
machten es nicht möglich, das 
Laos-Problem einer Regelung 
zuzuführen. In dem Memoran­
dum wird unterstrichen, daß 
die Lösung dieses Problems 
ohne Einstellung der amerika­
nischen Intervention und Ag­
gression in Laos unmöglich 
sei. - . .

Bukarest. Die Große
Nationalversammlung 

Rumäniens Ist am 24. 
Juli in Bukarest 
zu einer Tagung zusammenge­
treten. Die Tagung befaßt steh 
mit der internationalen Tätig­
keit Rumäniens und den 
Hauptfragen der Außenpolitik 
des Landes.

Das Referat über die Poli­
tik der Partei und der Regie­
rung in den aktuellen interna­
tionalen Fragen hielt .der Ge­
neralsekretär des ZK der 
RKP Nicolae Ceausescu.

KJ EU DELHI. „Bis Israel
4w seiqe Truppen aus den 

arabischen Gebieten zurück­
zieht. kann es keine friedliche 
Regelung Im Nahen Osten ge­
ben". erklärte der Generalse­
kretär des Weltfriedensrates. 
Romesh Chandra, auf einer in­
ternationalen Pressekonferenz.

Romesh Chandra wies da­
rauf hin. daß die Aggression 
Israels mir Unterstützung und 
unter Aufhetzung durch die 
Regierungen der USA, Eng­
lands und Westdeutschlands 
entfesselt wurde. alle fort­
schrittlichen Regierungen und 
Völker hätten die Aggression 
Israels verurteilt. Millionen 
Menschen in allen Ländern de­
monstrierten Ihre Solidarität 
mit den arabischen fortschritt­
lichen Kräften im Kampf für 
Frieden und nationale Unab­
hängigkeit.



®Der Leser 
kommentiert

Grundsätzliche
Wandlungen

Al« In der Presse die Thesen 
des ZK der KPdSU zum 50. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktobi rrovoluHon .. veröf­
fentlicht wurden, nahmen die 
Werktätigen der Landwirtsclüft 
unseres Rayons bereits Start «Or 
Jublißunuernte.

Die Getreidebauem machten 
steh mit diesem Dokument der 
Partei unmittelbar auf dem 
Felde bekannt. Jede Begegnung 
mit den Poltönformatoren ge­
staltete sich zu einem Gespräch 
Ober die Entwicklung der 1-ind- 
Wirtschaft unseres Landes.

Nach der Besprechung der 
Thesen ließen die Kolchosbauern 
des Artels „Belbassar" durch die 
PollUnformatoren dem Rayon- 
partelkomltce sagen, sic hatten 
beschlossen, den Jahrestag des 
Großen Oktober mit der Erfül­
lung von anderthalb Heube- 

schaffungsplftnen zu würdigen. 
Das erklärten im Auftrag des 
Kollektivs die Traktoristen Jakob 
Schreiber. Wladimir Michailow­
sk!, Sejit Shumagulow. Ihr Wort 
bekräftigen die Kolchosbauern 
mit Taten. Gegenwärtig haben 
«de bereits 115 Prozent des 
Heubeschaffungsplanes geleistet.

Wenn Ich an das Gespräch mit 
den Schaffenden des Landes 
denke, kann Ich nicht umhin, 
folgende Worte der Thesen anzu­
fahren: ..Der Sozialismus bar 
die Lage der Bauern von Grund 
auf verändert. Die Bauernschaft, 
ein treuer Verbündeter der 
Arbeiterklasse. Ist zur aktiven 

Kraft beim Aufbau der kommuni­

stischen Gesellschaft geworden. 
Die Schaffung von großen sozia­
listischen Wirtschaften. Sowcho­
sen und Kolchosen, die Mechani­
sierung der landwirtschaftlichen 
Produktion haben die landwirt­
schaftliche Arbeit der Industriel­
len bedeutend näher gebracht.”

Das stimmt Das Leben unseres 
Rayons liefert genügend Beispie­
le dafür. Die Industrialisierung 
der Landwirtschaft gestattet uns 
heute, die Heubeschaffung und 
die Getreideernte gleichzeitig zu 
führen. Das hohe Mechanisie­
rungsniveau ermöglichte es den 
Getreidebauern des Sowchos ..Al­
ginski", an den Staat 3 267 Zent­
ner Getreide statt der planmäßi­
gen 3000 abzullcfern. Die Kom­
bineführer E. Dorsch. W. Simon. 
K. Kashunow und Dutzende an­
dere meisterten die Technik so. 
daß sie 1.5 und mehr Solls leisten. 
Dooh das charakterisiert den 
Werktätigen des Landes von heu­
te noch lange nicht erschöpfend. 
Der Getreidebauer lernt, erhöht 
ständig sein kulturelles und 
technisches Niveau, er meistert 
moderne technische Mittel, findet 
Wege zur Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität. gestaltet sei" 
Alltags- und geistiges Leben auf 
neue Art

Der Dorfeinwohner hat nicht 
nur gute Arbeitsresultate, er 
wirkt auch aktiv Im gesellschaft­
lichen Leben mit. An der Pro­
pagierung der Beschlüsse des 
Juniplenums des ZK der KPdSU 
beteiligen sich Hunderte Polltln- 
formatoren. Wer sind sie? Diesel­
ben Dorfwerktätigen, die diese 

große gesellschaftliche Arbeit 
nach Ihrem Arbeitstag leisten. 
Ich werde nur einige Namen nen­
nen: Brigadier I. Biller aus dem 
Sowchos „Belbassar", Abteilungs­
leiter des Sowchos „Kommunlsm” 
A. Batssolbajcw, Brigadier der 
Rübenzüchter des Sowchos ,.No- 
wotrolzkl" Leo Rohwein, die 
Arbeltsgcuppenlelterln aus dem 
Kolchos ,.Nowy put" Lydia 
Schorr. Die meisten Parteiorgani­
sationen haben Dutzende solcher 
Aktivisten.

So muß es auch seih. Je mehr 
die Parteiorganisationen solche 
Menschen haben, desto flotter 
geht die Arbeit vonstatten, desto 
größer werden die Resultate beim 
kommunistischen Aufbau sein. 
Und dies Ist seinerseits ein 
Zeugnis der Reife der Grundpar- 
telorganisalion. deren immer 
wachsende Rolle In der Periode 
des kommunistischen Aufbaus in 
allen wichtigen Parteidokumenten 
hervorgehoben wird.

Ich kann aus eigener Erkennt­
nis behaupten, daß jeder Punkt, 
jeder Gedanken der Thesen des 
ZK der KPdSU allen Werktätigen 
des Rayons nahe zu Herzen geht. 
Und als Regel sind die Menschen 
nach dem Bekanntwerden mit 
diesem historischen Dokument 
bestrebt, besser zu arbeiten und 
in den bis zur Jubiläumsfeier 
verbliebenen Tagen noch mehr 
gute Wandlungen herbeizufüh­
ren.

I. DITSCHKOWSKAJA. 
Sekretär des Rayonspartelko­
mitees von Tschu
Gebiet Dshambul

Erst vor einem Jahr wurde auf 
der Abteilung SMU-I des Petro­
pawlowsker Trusts eine Jugendbrl- 

i gade der Stückarbeiten gegründet, 
die hauptsächlich aus Absolven­
ten der berufstechnischen Lehr­
anstalt der Stadt besteht. Jetzt 
arbeitet dieses Kollektiv, ange­
führt von Anton Mltzkus. ener­
gisch auf einem der Jubiläums­
objekte.

UNSER BILD: Fertigstellung 
der Aula einer Mittelschule. In 
der vordersten Reihe (von links) 
die Verputzerln Nina Sawjalowa 
und der Brigadier Anton Mltzkus.

Foto: W. Antonow
(KasTAG)

Kurz 
gemeldet

Saftige Gräser rauschen auf 
den Steppenweiten des Sowchos 
„Maikolski", Rayon und Gebiet Kii- 
stanai. Es hat oft geregnet. die 
Gräser wachsen ungestüm. Bessere 
Viehweiden braucht man sich gar 
mclit zu wünschen.

Dies freut jeden Viehzüchter und 
auch' Anton lleucli, der seine Herde 
mit besonderem Fleiß mästet. Die 
tägliche Gewichtszunahme der 
Tiere ist höher als im Plan vor­
gesehen war.

Ruban ARSUMANOW

Gut arbeiten die Aralfiacher. 
Sie haben seit Jahresbeginn 6 500 
Tonnen Karpfen. Zander. Barbe und 
andere Fische über den Plan gefan­
gen und somit ihre Verpflichtungen 
mehrmals überboten. Ihren Jubilä­
umsverpflichtungen kommen auch 
die Fischer des Saisan-Sees und des 
Üralflusses nach.

Eine neue Abteilung für Metall­
bearbeitung wurde im Alma-Ataer 
Werk für Handelsaiisrüstung in 
Betrieb gegeben. Die Abteilung ist 
mit neuzeiligen Werkbänken aus­
gerüstet.

250 Tonnen Eisenschrott liefer­
te in diesem Jahr der Sowchos 
..Leningradski" des Gebiets Kok' 
tschetaw an die Hüttenwerke. Er 
will bis Jahresende noch 100 

^Tonnen dieses wer! vollen Rohstoffes 
aufbringen. Eifrig beteiligen 
sich an der Schrottlieferung 
die Fahrer Boris Fidrnko. Erich 
Stiebner und Michail Ganitschcnko.

I. PETROW

Eine Rekordernte wurde im 
Shdanow-Kolchos im Rayon Merke, 
Gebiet Dshambul. erzielt. 46 Zent­
ner Winterweizen wurden von 
jedem der 150 Hektar bewässerter 
Flächen eingebrachl. die von den 
Mechanisatoren J. Roh. K. Abbasow 
und A. Satirachin bearbeitet wer­
den.

(KasTAG)

Auf dem Bau des Akstaflnsker 
Staubeckens — einem der größ­
ten wasserwirtschaftlichen Objek­
te der Republik Ascrbaldshan,

I

Eine einträchtige Familie
Der komfortable Bus saust durch 

die Straße des Dorfes Michailowka 
— das Zentralgehöft des Kolchos 
„SemledeJez", Rayon Chobdin- 
ski. Am Busfenster huschen Häu­
ser, Grünanlagen vorbei. Die 
Fahrgäste führen lebhafte Ge­
spräche:

„Sieh da”, sagt ein quickleben­
diger, unruhiger Greis mit einem 
großen roten Bart zu seinem Nach­
bar. „Das Neue beginnt!"

„Ja, selbsverstândlicb!" ruft 
jener. .Die Zeit, Freund, tut das 
ihrige!"

Ich konnte nicht sofort dahin­
terkommen, wovon der Greis 
sprach und sah aufmerksam in 
Richtung seiner Blicke, auf die 
Häuser. Sie glänzten mit den 
großen Fenstern. Gute Häuser.* 
Viele von ihnen sind durch zierli­
che Schnitzereien geschmückt. Da 
kann man seine Blicke nicht ab­
wenden!

Der Greis onipuppte sich als 
Fjodor Wassiljewitsch Diinlew. ein 
hiesiger Alteingesessener, Vater 
von 15 Kindern, von denen sieben 
im Kolchos tätig sind. Vieles er­
fuhr ich von diesem Stammvater 
einer Mechanisatorenfamilie.

„Unser Kolchos isl 34 Jahre 
alt, das Dorf Michailowka ist na­
he an die sechzig. Ich kann mich 
noch gut erinnern an jene Zeit 
vor 20 Jahren, als es in Michai­
lowka kein einziges ordentliches 
Haus gab. Lehmhütten gab es da­
gegen in Hülle und Fülle. In den 
Häusern der Kolchosbauern sah 
es auch nicht allzu gut aus. Und 
jeizt, was da alles schon gebaut 
ist!'

Wirklich. Michailowka wächst 
un<| "’inl schöner! Jn der Kolchos- 
verwaltung nannte man mir einige 
genaue Ziffern. Lehmhütten gab es 
früher 173. Allmählich begann man 
sie abzubrechen. Heute gibt es im 
Kolchos 310 Häuser, von denen 
selten eins nicht unter Schiefer­
dach steht. Ein herrliches Kultur­
haus mit einem Zuschauersaal für 
400 Personen und Zimmern für 
Laienkunstbeschäftigungen. Ei.ie 
Achtklassenschule, eine Arzlstelle, 
Kaufläden.

Woher das alles? Da sind im 
Kolchos also arbeitslustige Men­

schen, wenn sich überall solche 
Veränderungen vollziehen. Das 
Neue siegt!

„Ja, das stimmt”, sagt der 
Vorsitzende des Artels Emil Iwa­
nowitsch Krämer. Ein tüchtiger 
Organisator. An die zehn Jahre 
stellt er schon am Ruder der Wirt­
schaft. Mit Leib und Seele ist er 
bei der Sache.

„Wie wir emporgekommen sind? 
Ganz einfach. Die Saatfläche be­
trug bei uns 6 500 Hektar. Jetzt 
aber haben wir 50 000. Dement­
sprechend vergrößerte sich auch 
die Getreideproduktion."

Der Vorsitzende führt so eine 
Ziffer an. „Im vorigen Jahr lieferte 
unser Kolchos an Getreide mehr 
als 50 001) Pud an den Staat, 
statt 38(100 laut Plan. Da ist 
es leicht ausziirecbnen. _ welchen 
Gewinn das Artel dabei gezogen 
hat, wenn inan bedenkt, daß der 
Staat für jeden Zentner überplan­
mäßigen Getreides das 1.5 fache 
des festgesetzten Preises zahlt.“

Viel Gewinn brachte der Wirt­
schaft auch (|ie Viehzucht ein. Das 
Artel besitzt 2 000 Stück 
Rindvieh, 10 000 Schafe.

Wie soll man da nicht bauen, 
für den Kolchos und seine Mitglie­
der alles Notwendige anschaffen!

Der Kolchos zählt 600 arbeits­
fähige Mitglieder. Hand in Hand 
arbeiten auf seinen Feldern und 
Farmen Vertreter von mehr als 
10 Nationalitäten. Alle vereinigt 
ein gemeinsames Ziel: der Reich­
tum des- eigenen Kolchos und das 
Bestreben immer mehr Nahrungs­
mittel an die Heimat zu- liefern.

„Ich bin Melkerin", sagt Erna 
First. „Auf der Farm arbeite Ich 
schon 16 Jahre und habe immer 
hohe Leistungen erzielt, verdiene 
auch nicht schlecht — 150. 
manchmal auch 200 Rubel im Mo­
nat. Wir leben in Wohlstand."

Dasselbe können auch Ernas 
Freundinnen Maria Maller und Ni­
na Schiller sagen. Die Melkerinnen 
sind mit ihrem Leben und ihrer 
Arbeit zufrieden. .

Auf der Milchfarm sind alle 
arbeitsraubenden Vorgänge mecha­
nisiert: das Melken. Tränken, die 
Futterzufiilir und die Entmistung 
des Stalles.

Auf dem Abschnitt Utesch-Saj 
hütet der O|»erliirt Ras Kalijew sei­
ne Schafherde. Als Gehilfe arbei­
tet sein Kruder Kartbai. Die Herde 
zählt rund 780 Mutterschafe. 
Nicht das erste Jahr sind die Brü­
der als Schafzüchter tätig. Auch 
in diesem Jahr haben sie die Tiere 
erfolgreich über <jen Winter ge­
bracht und einen 100 prozentigen 
Zuwachs an Jungvieh erzielt

Noch eine Hirtenbrigade. Tm 
Kolchos wird sie scherzhaft in­
ternationale genannt:

Der Oberliirt der Herde ist Ri­
chard First, ein Deutscher, seine 
Frau — eine Tschuwaschin, der 
Gehilfe Chajdulla Tnrumbajew — 
ein Kasache.

Lobend wird im Kolchos über 
den Dreher, den Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, Joseph 
Gerbe gesprochen. Neben seinem 
Hauptberuf meistert Gerbe _ noch 
den Tratkorislenberuf, er ist ein 
eifriger Neuerer. Man kann ihn 
oft mit dem Oberingenieur Wladi­
mir Grauer und dem Werkslatiki- 
ler Otto Schmidt sehen. In Ar­
beitsgemeinschaft mit ihnen hat 4 
er so manche Neuerung erarbeitet 
und in die Produktion eingeführt.

Von Jahr zu Jahr wächst der 
Kolchos „Semledelez" und wird 
reicher. Sein Einkommen vergrö­
ßert sich. Schöner wird auch das 
Kolchosdorf Michailowka. Bald sol­
len hier eine Zehnklassenschule, ein 
Gemeinscliafisheim, ein Kindergar­
ten und ein Krankenhaus errichtet 
werden.

Von dem kulturellen und wohl­
habenden Leben der Kollektiv­
bauern zeugt folgende Tatsache: 
30 Mitglieder des Artels besitzen 
Personenwagen ..Wolga" und 
..Mosk witsch”, haben Mo­
torräder.

Dem 50. Jahrestag der Sowjet­
union gehen die Landwirte mit 
Zuversicht entgegen. Das Soll 
an Fleisch. Milch und Wolle wurde 
weit überboten. Auf den Fehlern ist . 
eine gute Ernte herangereift. Für y 
das Vieh wird eine warme und 
satte Cberwinterung vorbereitet.

F. MANASYP0W

Gebiet Aktjubinsk

Foto: AsT AG—KasTAG

Die Wüste wird
ein ertragreiches Land

Im Auftrage der Redaktion halten die Mitarbeiter der 
Kasachischen Gesellschaft, für Freundschaft und kulturelle 
Verbindung mit dem Ausland, die Journalisten T. Tynybe- 
kow und J. Merkin eine Unterredung mit dem Minister für 
Melioration und Wasserwirtschaft der Kasachischen SSR, 
Genossen Sultan Sarscmbajcw.

Nachstehend bringen wir 
redung.

den Inhalt dieser Unter«

GELB — DIE FARBE
DER WÖSTEN
Ein großer Teil der Landkarte 

der Kasachischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik hat eine hellgelbe 
.Farbe. Die gelbe Farbe ist die 
Farbe der Trockengebiete, Halb­
wüsten und Wüsten.

Südwestkasachstan grenzt an 
eine der größten Wüsten Mittel­
asiens, die Kysylkum. An wind­
stillen Tagen können selbst 
Schildkröten die Mlltagshltze 
nicht ertragen und verstecken 
sich Im Sand. Die Luft Ist blei­
schwer und bewegungslos. Welt 
und breit sieht (Dan nur das 
dünne Shusgungebüsch, verro­
stetem Draht ähnlich.

..Was ist in diesem Sand zu 
tun?" klagten die Kasachen, die 
In Kysylkum umherzogen. ..Um 
Vieh zu züchten, ist zu wenig 
Gras. Sich mit Ackerbau zu 
beschäftigen, fehlt da3 Wasser. 
In fruchtbare Gegenden zu zie­
hen, Ist uns verboten. Es bleibt 
nur In die Luft zu fliegen, • 
wir haben keine Flügel..."

Lebenslänglich durch 
Steppen wandernd, wußte 
Volk, was Wasser bedeutet. _ 
Wasser Ist — ist Leben. Gibt es 

aber

■Ile

kein Wasser, so kommt der Tod**, 
heißt es in einem alten Sprich­
wort.

Die einzige Bewässerungsanla­
ge In ganz Mittelasien war vor 
50 Jahren der Kaufmannskanal. 
Er wurde 7 Jahre lang von meh­
reren Tausenden Bauern atisge- 
hoben. Aber auf diese Welse be­
wässerte Ackerflächen In der 
Hungersteppe bekam weit nicht 
jeder. Man mußte russische 
Staatsangehörigkeit, christliches 
Glaubensbekenntnis und nicht 
weniger als 1OOO Rubel Besitz­
werte haben.

DAS GRONE VERDRÄNGT 
DAS GELB

Kasachstan 
Ackerländern 

unter den

Zur Zelt nimmt 
den bewässerten 
nach die 2. Steile ___
Sowjetrepubliken ein. Von Jahr 
zu Jahr wächst das Aufkommen 
an Getreide und anderen Produk­
ten von den bewässerten Lände­
reien. Immer dichter wird das 
Netz der Bewässerungskanäle. 
Die gelbe Farbe der Wüste räumt 
der grünen Farbe, der Farbe des 
Leliens. das Feld.

In diesem Planjahrfünft wird 
sich die Bewässerungsfläcbe In 

Kasachstan noch viel schneller 
vergrößern als im Süden der 
Ukraine, wo sich die Bewässerung 
ohnehin in schnellem Tempo ent­
wickelt. wie auch Im Wolgage- 
biet und Im Nordkaukasus. Beson­
ders zu betonen ist die Bedeu­
tung der großen Ingenleur-technl- 
sehen Bewässerungsanlagen auf 
den Reisfeldern am Unterlauf des 
Syr-Darja. Noch vor einigen 
Jahren nannte man diesen zweit­
größten Strom Mittelasiens und 
Kasachstans einen „Fluß der 
Vergangenheit". Jahrhunderte 
lang trug er sein trübes Wasser 
In den Aralsee, an der Hunger­
steppe vorbei. wo alles nach 
Wasser lechzte.

SYR-DAR JA - 
EINE LEBENSADER

Ist die
Lebens­

tiefer In

Tagen 
einer

In unseren
Syr-Darja zu ------
ader geworden. Immer------- .
die Steppe ziehen sich die Kanä­
le, große Staubecken werden er­
richtet. An den Kanälen sind neue 
Kolchose und Sowchose entstan­
den, grüne Gärten und Wiesen er­
blüht. In den nächsten Jahren soll 
das fruchtbare Syr-Darja-Geblct 
zu einer der größten Reiskammern 
der Sowjetunion werden.

Die wichtigsten Arbeiten sind 
schon beendet, damit die angren­
zende Wüste teilweise bewässert 
werden kann. Eine geräumige 
Fläche wurde dank dem Bau des 
Ksyl-Orda-Slaudamms der Wüste 
abgerungen. Diese riesige Wasser­
bauanlage aus Beton und Metall 
ermöglichte die Erschließung der 
Landmasslve am linken Flußufer, 
die mehr als 100 OOO Hektar aus­
machen. Vom Staudamm zieht 
sich nun in die ewig wasserlose 
Steppe der 200 Kilometer lange 
Hauptkanal.

Am Unterlauf der Syr-Darja 
legt man den Grundstein der 
nördlichen Reisanbauoase unse­
rer Republik, der Kasallnskl- 
Oase. Das Kasallnsker Bewäs-

serungswerk bietet die Möglich­
keit die Retsanbauflächc am Aral­
see bis auf 60000 Hektar zu er­
weitern. Gleichzeitig erlaubt es 
150 000 Hektar Weideland für 
Feinwoll- und Karakulschafher­
den mit Wasser zu versorgen.

Am Rande der Kysylkum plät­
schert das Wasser des größten 
Stausees Mittelasiens und Kasach- 

Tschardarjlnski- 
Wassermengen 

um 500 bis 600 
bewäs-

stans — des 
Stausees. Seine 
reichen aus. ______
tausend Hektar Land zu _____
sern. Aus dem riesigen Becher des 
Süßwasser-Sees im Roten Sand 
werden etwa 40 Reis-, Obst- und 
Weinanbausowchose ..trinken”. 
Das Wasser von Tschardarja 
nähert sich schon den Reisfeldern 
einer der neuen Wirtschaften, die 
symbolisch „Woßchod" (Sonnen­
aufgang) genannt wird.

Eine weitere große Reisoase 
wird 70 Kilometer von der Haupt­
stadt Kasachstans angelegt. Das 
Ist das Kaptschagal-Irrigallons- 
zentrum, welches das komplexwei­
se Ausnutzen des Hl-Flusses er­
möglichen wird. Vor dem Stau­
damm wird ein Stausee mit 30 
Milliarden Kubikmeter Wasser 
entstehen. Das Wasser dieses 
künstlichen Sees wird ausreichen, 
um 500 000 Hektar der Dürre 
ausgesetzten Ländereien Im süd­
lichen Balchasch-Geblet zu be­
wässern.

DER GROSSE J 

WASSERLEITUNGSRING

Bis Jetzt sprachen wir nur 
den südlichen Gebieten der ... 
Kubllk. Nun einiges über den 

brden. über das Ne.ulandgeblet. 
Hier werden ebenfalls bewässerte 
Oasen geschaffen. Neulich brach­
ten die Zeitungen Meldungen über 
die Erfolge im Gemüsebau des 
Sowchos „Tschernojarskl'* Im 
Pawlodarer Gebiet. Diese Wirt­

schaft, doren Felder an den Irtysch 
grenzen. Interessiert zur Zelt vie­
le Fachleute des Irrigationswesens.

von 
Re-

Dort Ist zum ersten Mal In der 
Republik die maschinelle Bewäs­
serung durch Rohrleitungen ange­
wandt worden. Das Wasser wird 
aus dem Irtysch mit mächtigen 
Kraftanlagen gepumpt.

In nächster Zukunft werden Im 
Pawlodarer Gebiet, das am mei­
sten unter Dürre leidet, große 
bewässerte Bodenflächen entste­
hen. Sie werden Wasser aus dem 
500 Kilometer langen Irtysch- 
Karaganda-Kanal bekommen.

Zur Entwicklung der Irrigation 
im Neulandgebiet werden auch 
gigantische Wasserleitungen bei­
tragen. die bis Ende des Fünf- 
Jahrplans eine Länge von 7 OOO 
Kilometer erreichen sollen. Sie 
werden mehr als 100 Sowchose 
mit Wasser versorgen und in Zu­
kunft als Basis für den Bau des 
„Großen Wasserleitungsrings" 
auf dem Kasachstaner Neuland 
dienen. Dieser riesige Ring wird 
den ganzen Norden der Republik 
einige Male umgürteln. In Ihm 
wird sich das Wasser des Irtysch 
und der Nura, des Ischim und 
Tobol und mehrerer anderer Süß­
wasserquellen vereinigen. die 
Hunderte und sogar Tausende 
Kilometer voneinander entfernt 
sind.

Gleichzeitig mit dem Bau neu­
er Bewässerungsanlagen wird ei­
ne gründliche Rekonstruktion der 
alten durchgeführt. Beispielswei­
se erlaubt die Umgestaltung des 
Arys-Turkestan-Kanals Im 
Tschlmkenter Gebiet, der in den 
ersten Nachkriegsjahren gebaut 
wurde, die Steigerung der Baum­
wollproduktion In diesem Rayon 
bis auf 34 OOO Tonnen, d. h. um 
die Hälfte des „weißen Goldes", 
das heute ganz Kasachstan pro­
duziert.

NEUE WASSERREICHTÜMER 
WERDEN ERSCHLOSSEN

Wir bauen nicht nur neue Sow­
chose In den Steppen und Halb­
wüsten, sondern erweitern und 

verbessern auch die Weiden. Die 
Gelehrten behaupten, daß man In 
der Kysylkum und anderen Wü­
sten verschiedene Futterkulturen 
züchten kann, solche wie Luzerne, 
Gerste u. a. Die trockene Erde 
braucht nur Wasser. Deshalb sol­
len In diesem Planjahrfünft 
38 000 Millionen Hektar Weide­
fläche bewässert werden, davon «I 
Millionen Hektar am Unterlauf 
der Syr-Darja. Im vergangenen 
Jahr ist eine Irrigationsanlage am 
Fluß Kurta im Südbalchaschge- 
blet errichtet worden. Der ö«ijyn. 
so hoch wie ein zehnstöckiges' 
Gebäude. hilft 120 Millionen 
Kubikmeter Wasser anzusam- 
tneln, was die Möglichkeit gibt. 
100000 Hektar Weiden und 
14 000 Hektar Futterkulturen-. 
Getreide- und Gemüsefelder zu 
bewässern. Das Ist heute das 
größte Irrigationsobjekt In der 
Republik, das die Bedürfnisse der 
Viehzucht Im trockenen Südbal- 
cliasch deckt. Noch größer wird 
die Rolle der Bewässerung In 
Kasachstan in nächster Zukunft: 
die Republik hat große Möglich­
keiten fhr die Entwicklung des 
Ackerbaus auf bewässerten Flä­
chen. Nirgends' In der Sowjetuni­
on gibt es solche Reserven für die 
Entwicklung der Bewässerung 
wie ln: Kasachstan.

Dly Gelehrten arbeiten zur 
Zell ,am Problem. auf welche 
Weist die Umleitung der Flüsse 
Sibiriens nach Süden zu vollzie­
hen sei. Die Verwirklichung die­
ser Pläne findet Ihren Ausdruck 
Im geplanten Ob-Kasaclistan-Ka- 
nai,(dessen Schema man sich schon 
klar, vorstcllen kann. Die Verwirk­
lichung dieser Projekte wird es 
ermöglichen. Millionen Hektar 
der frrockengeblete zu bewässern.

Zum Schluß sei noch auf eine 
weitere Reserve für die Bewäs­
serung hingewiesen. Die Progno- 
se-K4irten der artesischen und 

 

Untejrgrundgewässer. die von uii- 
:::: Gelehrten aufgestellt wor­
den jklnd. haben von Grund auf 

 

unsef-c Vorstellung von der Hyd­

rogeologie Kasachstans verändert. 
Auf den ausgedehnten Flächen 
der Wüsten und der Trocken­
steppen sind etwa 70 artesische 
Becken, zahlreiche Untergrund­
wasserströme entdeckt worden. 
Ganze Süßwasserseen und wasser­
reiche Flüsse unter der Erd?! 
Äußerst wichtig Ist. daß die größ­
ten Mengen des Untergrund Was­
sers Im Bereich der südlichen Ge­
biete konzentriert sind, wo es 
fruchtbare Felder, günstige Bo­
den- und Kllmabedingungcn für 
den bewässerten Ackerbau und 

"für-dic Viehweide gibt. Allein in 
den artesischen Becken der 1H-. 
Mujunkum- und Kysylkum-Sen­
ken und im Westen der Wüste 
Betpakdala Ist In der Tiefe von 
200 bis 500 Meter eine Wasser­
menge vorhanden, die zwanzig­
mal so groß ist wie die Gewässer 
des Balchasch-Sees. Diese Was­
sermenge genügt, um 600 000 
Hektar Bodenfläclic zu bewäs­
sern.

Schon in diesem Jahrfünft wer­
den die Gewässer der Unter­
grundseen und -flösse für die 
Wcldebewässerung und für die 
Gründung neuer Bewässerungs­
zonen In den Steppen- und Wil- 
siengebletcn ausgenutzt werden.

Das sind die Perspektiven In 
der Entwicklung der Wasserwirt­
schaft in unserer Republik. Dio 
Pläne sind überaus umfangreich. 
Ihre Verwirklichung wird kolos­
sale Kapitalanlagen verlangen. 
Wenn 1961 — 1965 die Investi­
tionen für die Irrtgatlonsbauten 
etwa 25 Millionen Rubel aus­
machten. so ist Im neuen Fünf­
jahrplan für diese Zwecke eine 
Summe von mehr als 100 Mil­
lionen Rubel vorgesehen. Zweck­
mäßig und zlelhewußt die bewäs­
serten Bodenflächen ausnutzend. 
Werden wir diese Ausgaben durch 
gute Ernten decken. Das wichtig­
ste aber Ist, daß der Sowjet­
mensch durch seine Arbeit die 
Trockensteppen der Halbwüsten 
und Wüsten Kasachstans veredelt, 
fruchtbar, gabenreich macht.
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Jugend
Auf dem VII. Pariritair der Sozia­

listischen Einheitspartei Deutsch­
lands haten Torgauer Pioniere dm 
Genossen Walter Ulbricht und l<eo* 
nid Breshnew eine kleine, doch 
historisch denkwürdige Broschüre 
überreicht. Sie enthält die wich* 
ligsten Forschungsergebnisse der 
Pionierfreundschaft „Nikolai Ost­
rowski'* von der 2. Oberschule 
xum Pionierauftrag „Auf den Spu­
ren des Roten Oktober — h«he 
l.eislungen xu Ehren der DOR 
Wie kam es dazu?

Wir sahen uns an Ort und Stet« 
Je um, „Ja. die Kinder“, hörten 
wir Torgauer sagen. „Was die al­
les aosgetüftelt haben! Kein 
Mensch war sicher vor ihren Spür­
nasen. Vor allem aber kein Dach­
boden. kein Keller. Überall such­
ten sie nach alten Zeitungen oder 
anderen Dokumenten. Auch Fotoal­
ben der Eltern wurden durchstö­
bert. Alles, was mit dem Einmarsch 
der Roten Armee 1945 in Torgau 
xu tun halte, wo immer über das 
Leben der Nachkriegsmonate etwas 
zu finden war, die Schüler gruben 
es ans.“

Im Pionierhaus trafen wir Karin, 
eine eifrige Spurensiicherin. „Un­
ser Material war im Flachglaskom­
binat. Die Betriebszeitung brachte 
eine Sonderausgabe mit unserer 
Forschungsarbeit. Irene kann über 
alles erzählen...” Irene Patommel, 
vor einigen Monaten noch Pionier-

auf den
leiterln, heute Instrukteur der FDJ, 
winkt ab. „Wieso ich? Die Kinder 
haben die ganze Arbeit geleistet. 
Sie sind überall allein hingegan­
gen. haben Interviews geführt und 
Briefe nach Moskau und Kiew ge­
schrieben. In der ersten Zeit hat­
ten die Eltern sogar ein wenig 
Angst, die Schularbeiten könnten 
über der Forscherei in den Hinter­
grund geraten. Aber gute Leistun­
gen auf beiden Gebieten, das war 
ihr Ziel. Das haben die Eltern 
rasch begriffen und auch kräftig 
unterstützt.“

Im Sommer 1966 kam ein Brief 
aus Kiew. Sowjetische Pioniere 
baten um Hilfe. Sie wollten für 
ihren Forschungsauftrag Namen 
von gefallenen sowjetischen Solda* 
ten ermitteln, die ihre letzte Ru­
he auf dem Ehrenfriedhof in Tor­
gau gefunden hatten. Die Antwort 
wurde schnell gegeben. Und dabei 
entstand die Idee: Wir müßten 
selbst einmal narhforschm, wie 
das war. damals, in den Tagen der 
Niederschlagung des Faschismus.

Die Eltern mußten berichten: 
über die Räumung der Stadt, über 
die Sprengung der Brücken; sie 
vergaßen nicht, die _ Hilfe zu er­
wähnen, die sowjetische Armee­
angehörige in den Stunden dos 
Wiederaufbaus gegeben hatten, und 
rieten: Fragt Einwohner, die di­
rekt mit den sowjetischen Freun­
den zusammengearbeitet haben.

Spuren des Oktober
Einer von diesen ist Bauingeni­

eur. Herr Rlüthclicn hatte Anteil 
daran, daß die Rechnung der Fa­
schisten nicht aufging. Zwar ge­
lang ihnen die Zerstörung der Ei­
senbahnbrücke über die Elbe, aber 
ns gelang auch, die Brücke in 
kürzester Frist wieder aufzubauen. 
Herr Blüthchen. in die Schule ein- 
geladen, berichtete: ..Ein Teilstück 
der Brücke lag mitten im Fluß. 
Wir hatten kaum technische Hilfs­
mittel zur Bergung. Die sowjeti­
schen Soldaten stellten uns einen 
Ponton zur Verfügung. Und wir 
versuchten, das Teilstück auf die­
sen Ponton zu bugsieren. Es war 
eine Aufgabe, von der niemand wuß­
te, ob sic gelingen würde. Rutsch­
te die Konstruktion ab. versank 
sie unweigerlich in den Fluten der 
Elbe. Das hätte auf Monate hinaus 
völliges Erliegen des Eisenbahn- 
und Schiffsverkehrs bedeutet. Doch 
es klappte. Und wir. deutsche und 
sowjetische Helfer, fielen uns vor 
Freude in die Arme."

Fragen tauchten auf hei den 
Schülern. Auch Amerikaner hatten 
zu der Zerschlagung des Hitlerfa- 
schismus beigetragen. Hatten ge­
kämpft gegen die deutschen Ag­
gressoren. Heute sind die USA 
selbst zum Aggressor geworden, 
bringen ihre Soldaten Tod und Ver­
nichtung über friedliche Orte in 
Vietnam, verüben sie Greuel, die 
denen der faschistischen Mordbren­

ner gleichzusetzen sind. Wie kam 
es dazu? Lehrer und Eltern mußten 
es den Kindern erklären, vermit­
telten auf diese Weise historsiclies 
Wissen. Herr Müller, Eisenbahner, 
Mitglied einer Patenbrigade der 6b 
an der Oberschule, setzte sich mit 
seinem Marlin zusammen und be­
antwortete geduldig die Fragen 
des Jungen. So wie er sprachen vie­
le Eltern mit ihren Kindern, frisch-, 
len Erinnerungen an die dunkelste 
Zeit des deutschen Volkes auf und . 
wurden von ihren Kindern veran­
laßt, politische Probleme der Ge­
genwart neu zu überdenken, sich 
selbst mit diesen Fragen intensi­
ver auseinanderzusetzen. So sprang 

.der Funke über auf die Bewohner 
'der Stadt, die begriffen: Das, was 
ihre Kinder taten, war lebendiger 
Geschichtsunterricht, war lernen 
auf neue Art Und die Ellern lern­
ten mit.

So wie in Torgau haben die Pio­
niere und FDJ-Milglieder der gan-' 
zen Republik eine emsige Tätigkeit 
entwickelt. Sie folgen damit «lern 
am 1. September 1966 vom Vor­
sitzenden der Pionierorganisalion 
Werner Engst erteilten Pionierauf- 
Irag „Auf den Spuren des Roten 
Oktober — Hohe Leistungen zu 
Ehren der DDR". Die Hauptaufga­
ben der Pioniere und Mitglieder der 
FDJ bestehen darin, in ihren Hei­
matstädten die revolutionären Tra­
ditionen der deutschen Arbeiter­

klasse und ihre Beziehungen zur 
jungen Sowjetmacht zu erforschen 
und neue Verbindungen zu sowje­
tischen Pinnieren zu knüpfen. Die 
Resonanz, die der Pionierauftrag 
gefunden hat, mögen folgende Zah­
len illustrieren: 22 072 Pinnierkol- 
leklive erforschen die revolutionä­
ren Traditionen der deutschen Ar­
beiterklasse und die deutsch so­
wjetischen Beziehungen, 24 192 
Pioniergruppen und Freundschaften 
beteiligen sich am „Technikus- 
Projekt 1967“ — einem Teil des 
Pionierauftrags, der die vielfäl­
tigen politischen und ökonomischen 
Beziehungen der Patenbetriebe und 
Heimatorte mit der Sowjetunion 
zum Inhalt hat. An der „Galerie 
der Freundschaft", einem Kinder­
zeichenwettbewerb unter dem Mot­
to „Freundschaft mit der Sowjet­
union sichert der Welt den Frie­
den“, beteiligen sich 400 000 Pio­
niere.

Vielfältig sind die Initiativen der 
Jüngsten, wertvoll die bisherigen 
Ergebnisse ihrer Forschungstälig- 
keit. Es bleibt jedoch noch einiges 
zu erforschen, ehe die Pioniere auf 

•dem ..Fest der Freundschaft“, das 
vom 13.—15. Oktober 1967 in 
Leipzig stattfinden wird, melden 
können: ..Pionierauftrag .Auf den 
Spuren des Roten Oktober' in Eh­
ren erfüllt!'’

(„Panorpma", DDR)

Der Aufsatz

Unlängst fand in Alma-Ata Im Gorki-Park der Auf dem Bild: Die Modellbauerinnen (von links)
JubllBumswettbewerb der jungen Modellbauer N*d,a Gru2,nowa und TanJa

statt. Foto.: J. Kalejew

Jetzt ruhen wir im Pionierlager. 
Am Lagerfeuer erzählen wir gern 

laus unserem Schulleben. Ich möch­
te auch eine kleine Geschichte er­
zählen, die sich in unserer Klasse 
zugetragen hat.

Einmal bekamen wir von unse­
rem Lehrer das Thema „Multis 
Hände" zum Aufsatz. Den Aufsatz 
sollten wir am nächsten Tag brin­
gen. In der Stunde halten wir recht 
viele Wörter gelernt und wieder­
holt. Paulchen war in der Stunde 
recht „aktiv", wir wußten aber 
nicht, ob er am nächsten Tag mit 
dem Aufsatz oder mit einer Ent­
schuldigung kommen wird. Er war 
ein „Meister" in dieser Sache. Er 
kon-qtc immer sehr gut seine Faul­
heit entschuldigen.

Am nächsten Tag, kaum war 
der Ulirer in die Klasse gekommen, 
hob Paulchen seine Hand. Der 
lidirer fragte: „Was willst du sa­
gen?" Paulchen sprang auf, das 
Pult klapperte nur so: „Wir haben 
heute einen Aufsatz geschrieben". 
Wir glaubten alle, daß Paulchen 
wohl einen recht interessanten Auf­

satz geschrieben habe. Die besten 
Aufsätze wurden immer vorgelesen. 
Es war mäuschenstill, als diesmal 
Paulchen vorlesen durfte. Paul 
las recht laut: „Multis Hände. Méi- 
ne Mutti legt jetzt Prüfiui- 
ge.n ab und hat für 
die Arbeit im Hans keine Zeit. 
Ehe sie gestern morgen wegging, 
sagte sie mir, daß ich Milch kaufen 
soll und das Geschirr waschen. 
Doch begannen die Jungen im Hof 
Fußball zu spielen and ich bin 
doch Torwart... Ich habe die Milch 
ganz vergessen.

Als ich am Abend nach Hause 
kam. wusch Mutti gerade das Ge­
schirr und auch zwei Flaschen 
Milch standen auf dem Tisch — 
Mutti vergißt niemals etwas, ihre 
guten Hände werden niemals mü­
de.“

Der Aufsatz war ja nicht 
schlecht, aber ob Paulchen ein gu­
ter Sohn ist, daran zweifelten wir,

Irene PACK

Aktjubinak

Im Lesesaal der Zellnograder Kinderblbllotbek namens A. Galdar 
war während der Woche des Buches, vom 16. bis zum 23. Juli, leiten 
ein Platz frei. Es waren ja so viel neue schöne Bücher ausgestellt.

Foto: D. Neuwirt

Der Tag ist ihnen zu kurz
Tn der Mittelschule von 

Kamensk arbeitet schon meh­
rere Jahre eine Schülerbriga­
de. Die Schüler machen sich 
hier mit Landmaschinen be­
kannt und erweitern ihre 
theoretischen Kenntnisse im 
Ackerbau. Viele von ihnen be­
ziehen nach Beendigung der 
Mittelschule die landwirt­
schaftliche Hochschule.

In diesem Jahr bearbeitet 
die Schülerbrigade 127 Hekt­
ar Wzizen, Mais. Gerste und 
andere Kulturen. Alle 
Feldarbeiten, vom Pflügen 
bis zur Ernte, führen die 
Schüler selbst aus.

Sie arbeiten nicht nur, sie 
erholen sich auch dabei. Ihr 
Feldlager befindet sich am 
Rand ?incs Waldes. Es ist 
gut eingerichtet. Hier gibts 
immer frische Zeitungen,

auch eine Bibliothek und 
Tischspiele stehen ihnen zur 
Verfügung. Abends tummeln 
die Schüler sich auf dem 
Sportplatz am Feldlager.

Liuba Perowa leitet das 
Redkollegium des „Kampf­
blatts“ und der satirischen 
Zeitung, und wenn die Jun­
gen von der Arbeit kommen, 
versammeln sie sich erst vor 
den neuen Nummern ihrer 
Zeitungen, und die Köchin 
schimpft dann, daß der 
Borstsch kalt wird.

Um IO Uhr sollen alle zu 
Bett gehen, aber der Dienst­
habende hat damit immer sei­
ne Mühe, niemand will so 
früh schlafen gehen, immer 
ist ihnen der Tag zu kurz.

R. WAGNER
Gebiet Zelinograd

NACH ALMA-ATA

Gu/fitre* bei 
den Xifipufanefin

Nach Jonathan Swift
8. Fortsetzung

Der Kaiser blieb Gulliver nichts 
schuldig. Er entschloß rieh seiner­
seits. Qiiinbus Flestrin mit einem 
Schauspiel zu ergötzen.

Einst gegen Abend saß Gulliver 
wie gewöhnlich auf der Schwelle 
seines Schlosses. Plötzlich flogen die 
Tore von Mildendo auf und ein 
großer Peslzug kam heraus: voran 
zu Roß der Kaiser und hinter ihm 
drein seine Minister, Höflinge und 
Gardisten.

Der Zug kam den Weg einher, 
der zum Schlosse führte.

In Liliput herrscht eine eigenar­
tige Sitte. Wenn ein Minister stirbt 
oder abgesetzt wird, wenden sich 
fünf oder sechs Liliputaner mit der 
Bitte an den Kaiser, ihnen zu ge­
stalten. seine Hoheit durch Seiltän­
ze aufzuheitem.

Im Haiiptsaal des Palastes wird 
dann ein Seil so straff und hoch 
wie möglich aufgespannt. Das 
Seil ist nicht dicker als gewöhnli­
cher Zwirn. Danach beginnen die 
Tänze, Sprünge und Kurbetten.

Wer auf dem Seile die höchsten 
Sprünge macht und kein einziges 
Mal fällt, bekommt den freien Mi­
nistersitz.

Manchmal läßt der Kaiser alle 
seine Minister und Höflinge zusam­
men mit den Neulingen auf dem 
Seil tanzen, um die Gewandtheit 
der Leute zu prüfen, die das Üben 
regieren.

Man erzählt, daß bei solchen Be­
lustigungen häufig Unglücksfälle

Deutsch von Fr. BOLGER

vorkommen. Die Minister und 
Neulinge fallen kopfüber vom 
Seil herunter und brechen sich 
den Hals.

Der Kaiser hatte beschlossen, 
die Tänze diesmal nicht im Palast, 
sondern vor Gullivers Schloß un­
ter freiem Himmel zu veranstal­
ten. Er wollte Gulliver durch die. 
Kunst seiner Minister verblüffen.

Als bester Springer erwies sich 
der Schatzmeister Flimnap. Er 
sprang wenigstens um einen hal­
ben Kopf höher als die übrigen 
Höflinge.

Sogar der Staatssekretär Redrc- 
sal, der durch seine Geschicklich­
keit im Springen und Purzelbaum­
schlagen in Liliput berühmt war, 
konnte ihn nicht übertrumpfen.

Nach den Tänzen brachte man 
dem Kaisiv einen langen Stock. Er 
nahm ihuAin einem Ende und be­

gann ihn sehr ■schnell auf und afi 
zu schwingen. Die Minister berei­
teten sich nun zu einem Wettkampf 
vor, der schwieriger als das Scil­
la nzen war. Es galt, über diesen 
Slnck zu springen, sobald er ge­
senkt war, und auf allen Vieren 
unter ihm durchzukriechen, so­
bald der Kaiser ihn gehoben hatte.

Die besten Springer und Krie­
cher bekamen zur Auszeichnung 
vom Kaiser blaue, rote und grüne 
Scidenfäden, mit denen sie sich 
umgürteten. Der beste Kriecher 
war Flimnap, er bekam einen 
blauen Faden, der zweite war Re 1- 
rcsal, der einen roten Faden be­
kam, und der dritte war Skyresch 
Bolgolam, der einen grünen Sei­
denfaden erhielt.

Gulliver schaute dem allem zu 

und wunderte sich über die selt­
samen Sitten am Hofe im Kaiser­
reich Liliput.

Die höfischen Spiele und Feslu 
wurden nun fast jeden Tag ver­
anstaltet, aber dennoch war ei für 
Gulliver sehr langweilig, an der 
Kelle zu sitzen. Er bat den Kaiser 
immer wieder, man möge Ihn be­
freien und ihm erlauben, sich im 
Lande frei zu bewegen.

Endlich' gab’ der Kaiser seinen 
Bitten nach.

Im geheimen Rat verlas man al­
le Bittschriften Gullivers und be­
schloß. ihn frei zu lassen, wenn er 
den Eid leiste, alle Regeln, die 
inan ihm anzeigen werde, einzu­
hallen. Nur der Admiral Skyresch 
Bolgolam, Gullivers unversöhnlich­
ster Feind, drang wie früher wie­
der darauf, Qiiinbus Fleistrin nicht 
freizulassen, sondern hinziirichlen.

Da aber Liliput sich zu dieser 
Zeit zu einem Kriege vorbereitete, 
war mit Bolgolam niemand einver­
standen. Alle hofften, daß der 
Bergmensch Mildendo schützen 
werde, wenn die Feinde die Stadt 
angreifen sollten. Der Kaiser be­
fahl seinen Schreibern, auf einer 
großen Papierrolle mit großen 
Buchstaben folgenden Befehl zu 
schreiben:

Ich, Galbaslo Momaren Eulamu 
Gurdilo Schefin' Mully Ully Gue, 
Kaiser des großen Reiches Liliput, 
der größte und weiseste und 
mächtigste aller Kaiser der Welt, 
gebiete allerhöchst, den Berg- 
mcnsclien von dun Kelton zu be­
freien, wenn er schwört, alles zu 
erfüllen, was wir von ihm verlan­
gen, und zwar:

Erstens darf der Bergmensch oh­
ne unsere Erlaubnis Liliput nicht 
verlassen.

Zweitens darf er die Hauptstadt 
weder bei Tag noch bei Nacht be­
treten, bevor nicht alle Einwohner 
in ihre Häuser geflüchtet sind.

Drittens werden ihm Spazier­
gänge nur auf großen Wegen er­
laubt und wird ihm verboten) Wäl­
der, Wiesen und Felder zu zertre­
ten.

Viertens muß er beim Gehen 
immer unter seine Füße sehen, um ’ 
keine Menschen und Pferde zu 
zertreten...

Fünftens Ist ihm verholen, Lili­
putaner ohne ihm Erlaubnis uni 
Einwilligung in die Hand zu neh­

men oder in seine Tasche zu 
stecken.

Sechstens wird _ er beauftragt, 
die Eilboten des Kaisers, wenn sei­
ne Hoheit irgendwohin eine drin­
gende Nachriebt oder einen drin­
genden Befehl zu schicken hat, 
von einem Ort zum anderen zu 
tragen.

Siebentens muß es unser Ver­
bündeter sein, wenn der Krieg mit 
der Insel Blefusku beginnt. un,| 
muß vor allem die feindliche 
Flotte, die unsere Küste bedroht, 
vernichten.

Achtens muß der Bergmensch 
in seiner freien Zeit an unseren 
Baustellen arbeiten, wo er die 
schwersten Steine heben soll.

Neuntens beauftragen wir ihn, 
unser Kaiserreich mit seinen 
Schriften quer und längs abzumes­
sen und die Zahl der Schritte zu 
zählen.

Golbasto Momaren Fiilame Gurdi­
lo Schefin Mully Ully Gue.

« Palast Belfaborak, im 91 Monat 
unserer Regierung.

Diesen Befehl brachte Skyresch 
Bolgolam selbst ins Schloß. Er ge­
bot, daß sich Gulliver auf die Erde 
niedersetze, seinen rechten Fuß 
in die linke Hand nehme und zwei 
Finger der rechten Hand an die 
Stirn und an den oberen Rand des 
rechten Ohres lege. So schwört 
man in Liliput die Treue. Der 
Admiral verlas laut den Befehl des 
Kaisers und gebot dann Gulliver, 
Wort für Wort folgenden Eid zu 
wiederholen: Ich. der Bergmensch, 
schwöre seiner Majestät, dem Kai­
ser Golbasto Momaren Eulanie Gur­
dilo Schefin Mully Ully Gue, dem 
großmächtigen Herrscher von Li­
liput, seinen Befehl zu erfüllen 
und sein großes Und gegen die 
Feinde zu Wasser und zu Land zu 
schützen.

Danach lösten die Schmiede seine 
Kelton, und Skyresch Bolgolam 
gratulierte ihm und fuhr nach 
Mildendo zurück.

(Fortsetzung folgt)

30 Schüler der 8. Klasse aus 
dem Sowchos „J.unyscliewski“ 
machten eine Reise nach Alma-Ata. 
Das waren Schüler der Klasse. die 
als Sieger im Wettbewerb für beste 
Disziplin und gute Taten anerkannt 

• wurde.

Somniermorgcn.
Fotostudio: I. Baidukow

Sie machfetrsIch-TmtTfeir'Sefieny' 
Würdigkeiten der Stadt bekannt, 
besuchten Medeo und andere maleri­
sche Ortschaften .bei Alma-Ata.

F. KIRSHNER
Gebiet Pawlodar
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Am Temirtau-See
Das rechte Ufer des Temirtau« 

Stausees Ist eine der malerisch* 
sten Gegenden Zentralkasach­
stans. Die hügelige Halbinsel 
ragt tief In die spiegelglatte 
Flache des Sees. Das Ufer stellt 
ein Reich des Grünen dar. Diesen 
herrlichen Ort hat man den Kin­
dern zur Verfügung gestellt. Nur 
einen kleinen Abschnitt dieses 
grünen Ufers haben die Erwach­
senen für sich vorbehalten. Zwi­
schen zwei Hügeln. in stiller 
Niederung, befindet sich an einer 
kleinen Bucht das Erholungsheim 
„Metallurg". Hier erholen sich 
Stahlgießer und Walzwerker aus 
Temirtau. Kupferschmelzer aus 
Balchasch. Bergarbeiter aus 
Dsheskasgan und Karashal. Nicht 
selten kommen hierher auch 
Gäste aus anderen Gebieten, 
Fast Jeden Ruhetag machen hier­

her Ausflüge die Arbeiter des 
Kanals „Irtysch-Karaganda".

Alle Ankommenden werden 
hier von der Wirtschaftlerin des 
Erholungsheims Frieda Heinze 
wie erwünschte Gäste empfan­
gen. Sie lut alles, damit die Men­
schen sich hier gut erholen und 
Ihre Gesundheit verbessern kön­
nen.

Viele von Jenen. die Im 
„Metallurg" gastierten, schreiben 
Frieda Heinze Briefe, In denen sie 
sich für die gute Betreuung Im 
Erholungsheim bedanken. Wer 
hier einmal seinen Urlaub ver­
bracht hatte, den lockt diese klei­
ne Halbinsel wieder, denn der 
Mensch Ist stets bestrebt, dorthin 
zurückzukehren. wo er gut 
empfangen wird.

A. KOHLER
-Gebiet Karaganda.

Ihr Traum 
hat 
sich erfüllt

Nach der Absolvierung des 
Balchascher medizinischen Tech­
nikums kam Elvira Herrmann In 
den Nurinskl Rayon, wo sie Jetzt 
bereits 9 Jahre als Unterarzt Im 
Kabinett für Hautkrankheiten tä­
tig Ist.

Große Achtung und Dankbar­
keit genießt bei Ihren Patienten 
die Junge liebenswürdige Ärztin. 
Vielen ngl sie mit ihrer sachkun­
digen Betreuung geholfen.

Elvira hält nicht nur in der 
Ambulanz Sprechstunden ab, son­
dern fährt auch 4 - Smal Im Monat 
in die Sowchose" und auf die ent­
legenen Umtrlebswelden. um 
dort an Ort und Stelle medizini­
sche Hilfe zu leisten und prophy­
laktische Untersuchungen durch­
zuführen.

Vor kurzem machte Elvira 
eine Spezialisierung In Karagan­
da durch, womit sie ihre Kennt­
nisse noch mehr vervollkommne­
te.

Bis spät abends leuchtet In 
einem Häuschen der Shdanow - 
Straße ein Licht: hinter den Fen­
stern sitzt Elvira, die sich mit 
neucrschlenener medizinischer 
Literatur bekannt macht.

N. KORDONSKAJA
Gebiet Karaganda

unserer H ei ma,t
Farbige
Mondkarte

Moskau. (TASS». Eine farbi­
ge Karte der sichtbaren Mond­
seite Ist hier erschienen. Sie zeigt 
über 500 Gebilde des Mondre­
liefs: alle ..Meere”. „Risse". 
Krater. Gebirgszüge und höchste 
Gipfel. Angegeben sind ole 
Landungsstellen der jowjetlscncn 
und amerikanischen Raums1 a- 
Honen.

Bis Jetzt bedienten sich die 
Wissenschaftler schwarzwelfer 
Fotokarten. Die neue 7-Farben- 
Karte Ist so detailliert. daß 
sie nicht nur den Amateurastro­
nomen. sondern auch Spezialisten 
dienen kann.

Die Karte Ist Im Maßstab 
1:5 000000 hergestellt.

UST-IUM. Einem giganti­
schen Zeichenbrett ähnlich, über­
queren die Fangdämme die An­
gara im Rayon des Baus des 
Ust-Ilimsker Wasserkraftwerks. 
Die Bauarbeiter eilen — zum,' 
Jubiläumstag des Großen Oktober 
muß die Vorbereitung der Bau­
grube für das Wasserkraftwerk 
fertig sein.

Foto: E. Bruchanenko
(TASS)

' Der Fräser Johann Peters 
aus der Halle Nr. 2 der Balcha­
scher Fabrik für Bearbeitung von 
Buntmetallen erfüllt in diesen Ta­
gen sein Tagessoll zu 125 Pro­
zent. Diese Leistung widmet er 
dem 50. Jahrestag der Sowjet­
macht,

UNSER BILD: Johann Peters 
Foto: D. Neuwirt

Restauratoren der allrussischen 
Malerei stellten fest, daß ein Teil 
der Heiligenbilder aus der Iko­
nostase der Sophienkathedrale 
zu Nowgorod nicht im 16. Jahr­
hundert, wie früher angenommen, 
sondern um zwei Jahrhunderte 
früher entstanden sind. Es Ist ih­
nen auch gelungen, den Namen 
des Ikonenmalers .zu ermitteln. 
Das war der Mönch Aaron.

Während des zweiten Weltkrie­
ges führten die Hitlerfaschisten 
mehrere Heiligenbilder aus der 
Sophlenkathcdrale zu Nowgorod 
nach Deutschland weg. Nachdem 
die Ikonen nach Kriegsende zu­
rückgegeben worden waren, be­
gann man mit ihrer Restaurie­
rung. Ein Teil der Heiligenbilder 
von Nowgorod wurde nach Mos­
kau. -In das Zentrallabor für Kon­
servierung und Restauration 
von wertvollen Museumsstücken 
gebracht.

Hier fiel den Kunstwissen­
schaftlern auf. daß die Abbildun­
gen auf den Ikonen miteinander 
nicht übereinstimmen. Der Ver­
gleich der Heiligenbilder ergab, 
daß sie von Meistern verschiede­
ner Schulen gemalt worden wa­
ren. Ungewöhnlich war auch Ihre 
Ordnung. Zusammengestellt bil­
deten sie keine einheitliche fest­
liche Reihe, sieben von ihnen 
wiesen keinen inhaltlichen Zu­
sammenhang auf. Indessen ist es 
aus der Geschichte der Ikonen­
malerei bekannt, daß die Sujets 
der festlichen Reihe stets nach 
einem bestimmten Kanon geschaf­
fen wurden. Viktor Filatow, ein 
profunder Kenner der Ikonenma­
lerei. Kandidat der Kunstwissen­
schaften und Autor vieler Ab­
handlungen über die. altrussische

Die Reise der Frau Margarete
D AS Glück wurde vom 

Krieg zerstört. Wie ein 
Feuersturm brauste er Ins Dorf 
herein, das In den kornreichen 
Steppen des Gebiets Nikolajew 
lag. Die Hltlersoldaten suchten 
alle Höfe und Schuppen ab. 
schleppten Schweine, Hühner und 
Schafe weg. nahmen alles, was 
man nehmen konnte. Die Men­
schen mußten nachher ein Hun­
gerdasein fristen.

Wie viele andere Familien, war 
auch die Familie Himmclspach 
von den Okkupanten Im Jahre 
1943 in die polnische Stadt 
Poznan gebracht und bei ihrem 
Rückzug weiter nach Deutschland 
verschleppt worden. Die Sowjet­
soldaten befreiten dann Frau 
Margarete und ihre Tochter Erna. 
Darüber aber, wohin der Krieg 
Johann Himmelspach und seinen 
Sohn Michael verschlagen hatte, 
war lange Jahre nichts bekannt. 
Erst nach sieben Jahren fanden 
Vater und Sohn einander In 
Westdeutschland wieder. Sie 
lebten nun zusammen und began­
nen mit dem Bau eines Eigen­
heims. In ihrem Haus fühlten sie 
sich dann wie In einer Festung.

Mit verhaltener Angst wartete 
Michael auf das Wiedersehen mit 
seiner Mutter — er hatte sie auf­
gefordert, zu Ihm zu übersiedeln. 
Wie sollte er sie auch, wenigstens 
höflichkeitshalber, • nach einer 
23jährlgen Trennung nicht einla­
den? Dabei hatte er Angst. Denn 
die Mutter, überlegte sich der 
Sohn, lebt nicht Irgendwo, son­
dern In der Sowjetunion, in der 
Zitadelle des Kommunismus. Da 
beginnt die Fragerei: Warum, 
wozu, wieso? Mit einem Wort, er 
bekam bei der In der BRD herr­
schenden ..Demokratie" große Be­
denken. Michael bangte sich dar- 
•um. ob die Ankunft der Mutter 
nicht sein Wohlergehen bedrohen 
würde.

DER Weg von Friedland bis 
Wahnhelm führt über 

München. Der Zug legt diese 
Strecke In einigen Stunden zu­
rück. Frau Margarete versuchte.

Entdeckung
Moskauer Restauratoren

Malerei, begriff, daß hier ein 
Geheimnis verborgen Ist.

Wir besitzen fast keine Heili­
genbilder aus der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts. Allmählich 
von der Zelt zerstört, wurden sie 
in den darauffolgenden Jahrhun­
derten aufgefrischt und erneuert. 
Die Ikonenmaler trugen auf die 
Ikonen häufig neue Farben auf 
und bedeckten somit die alten 
Abbildungen.

Die moderne Restauration be­
ginnt mit dem Röntgenbild. Die 
Röntgenbilder machen die ur­
sprünglichen Schichten der Ma­
lerei sichtbar. Auch diesmal wur­
den mit Hilfe der Röntgenunter­
suchung drei Schichten der Ma­
lerei festgestellt. Damit hat sich 
die Vermutung der Wissenschaft­
ler bestätigt, daß die Heiligenbil­
der der Ikonostase zu verschiede­
nen Zeiten entstanden sind.

Die Restauratoren gingen an 
Ihre komplizierte Arbeit. Sie 
mußten die oberen Aufschichtun­
gen entfernen, um die ursprüng­
liche Schicht zutage kommen zu 
lassen.

Viele Tage lang befaßten sich 
die erfahrenen Kunstmalerinnen 
und Restauratoren Jewgcni|a 
Krlstl, Galina Bykowa und Olga 
Lelekowa mit der mühseligen 
Säuberung der Ikonen, bis eines 
Tages vor den Künstlern das 
ursprüngliche Bild erstand.

Nunmehr hieß es zu ermitteln, 
wann die Ikone geschaffen wur­
de. Hier kam die Chemie zu Hil­
fe. Es wurden zahlreiche Analy­
sen durchgeführt, um den Unter­
schied in der Zusammensetzung 
der Farben festzustellen. sowie 
Mikroschnlttc vorgenommen, um 
die Struktur der Malerei aufzu­

sich ihren Sohn Michael In Ge­
danken vorzustellen. Jetzt ist er 
bald 40. Wie Ist er, Ihr lieber, 
einziger Sohn? Natürlich der 
schönste, der beste, der zärtlich­
ste.

Wahnhelm. Johann Himmel­
spach umarmt seine Gattin, und sie 
begeben sich zum Wagen. Nein, 
der Sohn läuft der lieben Mama 
nicht mit offenen Armen entgegen, 
er tritt nur unschlüssig von 
einem Fuß auf den anderen. Die 
Mutter streckte ihre Hände nach 
ihm aus. rief: ..Mein Sohnl'* und 
fühlte eine Schwere im ganzen 
Körper — vor Müdigkeit, von 
den Strapazen des Weges. vor 
Nervenanstrengung und well das 
Gesicht Ihres Sohnes nicht vom 
Sonnenglanz der Freude über­
strahlt, sondern von einer Gri­
masse verzerrt war. Das zartfüh­
lende Herz der Mutter fängt die 
feinsten Regungen der Stimmung 
des Sohnes auf. Freut er sich 
nicht? Ist er durch etwas beunru­
higt?

„Na also, rein In den Wagen”, 
murmelte Michael und ließ den 
Motor an...

„Da war auch schon sein 
Haus, von außen geipütllch und 
bequem", erinnert sich Frau 
Margarete und wischt die Tränen 
aus den Augen. „Als wir In 
den Hof hineinfuhren, ging der 
Sohn In die Garage, der Mann —* 
ans Hoftor. und Ich blieb war­
tend stehen. „Wo Ist denn die 
Schwiegertochter?" denke Ich 
mir. Sie war nicht einmal zur 
Begrüßung herausgekommen. 
Endlich lud man mich ins Haus 
ein. Belm Abendessen fragte der 
Sohn nach Erna, nach den 
Verwandten. Ich erzählte, wie es 
Ihnen geht. Am Tisch war man 
bemüht, einander nicht In die 
Augen zu schauen. Dann ging der 
Sohn zu Bett, ohne mich gefragt 
zu haben, wie Ich den Krieg über­
lebt habe und wlo es mir Jetzt 
gehe. Sagte nicht einmal „Mama" 
zu mir. und war dabei Immer 
so ein gutes Kind gewesen. Ich 
klage nicht über den Sohn, es

wäre eine' Sünde. Ist er doch mein 
Kind. Was Ist mit ihm geschehen? 
Er verhielt sich zu mir wie zu 
einer schlechten Mieterin.“

p INE angespannte Woche
*■* ging vorüber. Einmal kam 

der Sohn von der Arbeit zu­
rück, zog sich um und setzte sich 
zu der Mutter. Frau Margarete 
war darüber nicht wenig froh 
und dachte nicht anders, als daß 
sich der Sohn an sic allmählich 
gewöhne, nun können sie freund­
lich sprechen. Michael schaute 
aber weg und stieß hervor:

„Geh mit dem Vater Ins Alters­
heim..."

„Wodurch habe Ich denn so 
ein hartes Los verdient?" fragte 
Ich. „Bin Ich hier überflüssig? 
Habe mein ganzes Leben lang 
gearbeitet, bin auch Jetzt noch 
kräftig genug, kann den Enkel 
pflegen, und das Essen kochen, 
und die übrige Wirtschaft besor­
gen. Ich bin Ja noch gar nicht 
so alt. Wozu hast du mich denn 
überhaupt herkommen lassen?"

Auch der Vater war empört, 
doch der Sohn ließ sich nicht er­
bitten. Michael meinte es so: 
Den Alten allein kann man nicht 
loswerden, zusammen mit der 
Mutter aber könnte er doch Ins 
Altersheim gehen. Dann wäre er 
Herr Im Hause.

Michael war von der Leiden­
schaft der Bereicherung, von der 
Profitsucht befallen. Wer wen 
übervorteilt — eine solche Mo­
ral predigen hier diejenigen, die 
seit dem Sturz des Hltlerrelches 
westlich der Elbe wohnen. Wie 
für so viele- von ihnen, sind auch 
für Ihn politische Blindheit, bür­
gerlicher Dünkel kennzeichnend.

„Wie dumm Ist doch die Erna!” 
schimpfte er zornig über seine 
In der UdSSR gebliebene Schwe­
ster. „Hat dich zur Schwieger­
tochter fahren lassen. Ist Ja zum 
Lachen. Schöne Verwandtschaft! 
Für Rosa bist du ein russisches 
Schwein. Und nun willst du gar 
zurück nach Rußland. Nix da — 
du gehst Ins Allersheim. Dort ist 
das Paradies auf Erden." 

decken. Mit Hilfe von Röntgen­
aufnahmen wurden die Schatten 
von Farben verschiedener Zeitab­
schnitte verglichen.

Auf diese Welse kamen die 
Forscher zu der Schlußfolgerung, 
daß die Heiligenbilder aus dem 
14. Jahrhundert stammen.

Die Restaurierung der übrigen 
Heiligenbilder, die sich von der 
ersten Ikone in ihrem Stil unter­
schieden. hat nicht nur die Fest­
stellung der Wissenschaftler be­
stätigt. sondern auch eine neue 
Überraschung gebracht. Bel der 

Säuberung eines Heiligenbildes 
kam die Aufschrift zum Vor­
schein: ....diese Ikonen hat der
große Sünder und Knecht des 
Herrn Mönch Aaron gemalt..."

Hier hatten die Künstler wirk­
lich Glück, denn die lkon**n- 
maler des 14. Jahrhunderts ha­
ben fast nie an den Ikonen ihre 
Unterschriften hinterlassen. Da­
her kannten wir bisher keine 
Vorgänger von Feofan Grek und 
Andrej Rubljow.

Nunmehr kennen wir den Na­
men und die.Schöpfungen eines 
hervorragenden Ikonenmalers aus 
dem 14. Jahrhundert, den Mön­
chen Aaron. Die die festliche 
Reihe darstellenden Heiligenbil­
der wurden Im Jahre 1339 ge­
schaffen und im Jahre 1508 von 
den Malern Andrej Dermajarzew 
und Pjotr Lawrentjew mit neuen 
ergänzt.

Valentina SAOSTROWZEWA,

Oberassistentin des Unions­
forschungslabors zur Kon­
servierung und Restauration 
von wertvollen Museums­
stücken.

(APN)

T) IE Tage vergingen, einer 
trauriger als der andere. 

Frau Margarete wurde Immer bit­
terer zumute. Die Welt. In die 
sie geraten war, lastete alpschwer 
auf ihr. Das Herz krampfte sich 
sehnsüchtig zusammen, wenn Im 
Rundfunk Moskau die Sowjet­
union erwähnt wurde. Sie 
versetzte sich in Gedanken in Ihr 
Heimatdorf.

Manchmal ging sie durch die 
Straßen des kleinen Städtchens 
Wahnhelm spazieren, kam auf 
andere Gedanken, aber nicht auf 
lange. Bläulich-schwarze Wolken 
hinterlassend.- sausten brüllend 
die Autos vorbei. Darin saßen 
Soldaten, eng zueinander . ge­
rückt. Zu den Fenstern der 
Bürger Wahnheims drangen ver- 
sehledensprachlge Lieder herein: 
englische, französische. Auf dem 
Asphalt stampften die benagelten 
Stiefel der Bundeswehrsoldaten.

ZWEIEINHALB Monate 
verbrachte sie Im Hause 

Ihres Mannes und Ihres Sohnes, 
und jeder Tag war für sie pein­
lich und qualvoll. Einmal hatte 
die Geduld ein Ende: sie lehqte 
das beleidigende Angebot, In 
ein Altersheim zu gehen, entschie­
den ab und faßte festen Entschluß. 
In dl? Heimat zurückzukehren.

Aber das war keine leichte 
Sache.

Die Prozedur der Ausstellung 
von Papieren für die Heimkehrer 
hängt mit großen Schwierigkeiten 
zusammen und Ist so eingerichtet, 
daß die Menschen auf diese Welse 
möglichst nicht wegkommen könn­
ten. Es Ist. nicht . leicht. Jener 

'belehrenden Demagogie standzu- 
' halten, mit der die Abrclsenden 
In den Amtstellen gespickt wer­
den. Die Beamten des Meldebü­
ros, an das sich Frau Margarete 
mit der Bitte wandte, Ihr den 
sowjetischen Paß zurückzugeben, 
überhäuften sie mit bissigen, 
äußerlich höflichen Worten. Sie 
suchten Ihr Ihren Wunsch auszu­
reden, wollten wlssea. ob sie 
keine Angst vor der Rückkehr

Gelehrte aus den
In den Autowerken Gorki ar­

beiten neue Kandidaten der Wis­
senschaften. Sie leisteten einen 
großen Beitrag zur Entwicklung 
des Automobilbaus. Ingenieur 
Boris Platonow, der im Werk seit 
mehr als 30 Jahren tätig Ist. 
schlug eine neue fortschrittliche 
Technologie der Herstellung von 
Zylinderblöcken vor. Dieses The­
ma bildete die Grundlage seiner 
Kandldatcndissc-rtallon. Der Ge-
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Fußballspiel UdSSR—Polen
Moskau. (TASS). Der Chef- 

traincr der UdSSR—• Fußballaus­
wahl Michail Jakuschin hat 16 
Aktive aus 9 führenden Klubs 
der A-Llga für die Auswahl no­
miniert. Sie wird am 28. Juli In 
dem ersten Qualifikationsspiel 
des Olympischen Turniers (erste 
europäische Gruppe) auf die pol­
nische Nationalmannschaft In 
Vroclav treffen.
Der UdSSR-Auswahl, die am 25. 

Juli nach Warschau abgeflogen Ist. 
gehören 8 Teilnehmer der Welt­
meisterschaft In Großbritannien 
an. Zum 79. Mal wird der 37- 
Jährige Lew Jaschin (Dy­
namo-Moskau) zwischen den 
Torpfosten stehen. Der 
Mannschaftskapitän Albert 
Schesternjow (ZSKA) (42-Län- 
dersplcle) leitet die Verteidi­
gungsreihe. Als Verteidiger spie­
len ferner Valentin Afonin (SKA 
Rostow am Don) und Murtas 
Churzllawa (Dynamo-Tbilissi). 
(21 bzw. 15 Länderspiele).

Für die . Läuferreihe sind Va- 
leri Woronin (Torpedo-Moskau. 
58 Länderspiele) und Joslf Sabo 
(Dynamo-Kiew, 24 Länderspiele) 

habe, ob sic von ihren Verwand­
ten auf genommen werde?

DER Abschied war noch 
kühler als das Wiederse­

hen. Der Sohn und die Schwie­
gertochter kamen nicht zum Bahn­
hof. Frau Margarete wurde nur 
von Ihrem Mann verabschiedet.

„Ich. fuhr Ini Zug". erzählt 
Frau Hlminclspach, ..und hatte 
Immer Angst, man würde mich 
zurückschicken, denn 1m Paß 
stand Ja der Vermerk: „Zum 
ständigen Wohnort abgereist.” 
.Aber alles ging. Gott sei Dank, 
gut! Als Ich die sowjetische Erde 
betrat, wurde es mir gleich leich­
ter ums Herz. In Brest habe Ich 
frei aufgeatmet. Es kam ein 
Ser, fröhlicher Mann, schaute 

freundlich an und sagte: 
„Hier haben sie Ihren Paß und 
Ihre Fahrkarte. Oma. Glückliche 
Reiset" So peinlich es mir. Alten, 
zumute war. so -quälende Gedan­
ken auch meinen Kopf bohrten, 
war ein solches Verhalten für 
mich doch eine große Erleichte­
rung. Jetzt weiß Ich aus eigener 
Erfahrung, daß es In der Bundes­
republik viele gibt, die wegfahren 
möchten, und auch, wie - schwer 
das zu machen ist."

1 M Tabakzuchtsowchos
* „Alma-Allnskt", wohin 

Frau Margarete ' zurückkehrte, 
empfing man .sie sehr warm. Ihre 
Landsleute brachten Ihrem Miß­
geschick Verständnis entgegen, 
während sich über Ihre Erzählung 
niemand besonders wunderte. Im 
SdWchos erkennt man wohl' ’ die 

-tückischen Pläne des Roten 
Kreuzes, und seine Provokationen 
erleiden Fiasko. Hier einige Aus­
züge aus den Bflcfèn, die an die 
Redaktion adressiert sind:

„WEBTE REDAKTION, loh 
bin -65 Jahre alt. Mutter von 
5 Kindern, die sind alle groß 
und verheiratet. Mein Mann 
Hardt Paul wurde von den 
Okkupanten an die Front ge­
schickt. kam In Gefangenschaft 
und lebt gegenwärtig in der 
BRD. Meine Kinder erzog Ich 
mit Hilfe unseres Staates. Sie 
arbeiten tm Kolchos „Plamja 
revoluzll". Von meinem Mann 
kamen Pakete mit Lebensmlt-

Autowerken
lehrte unterbreitete mehrere 
wertvolle Vorschläge zur Ver­
vollkommnung des Gießens von 
Automobiltellen und Ist heute 
Chefingenieur der Gießereipro­
duktion.

Ein Viertel Jahrhundert arbei­
tete im Werl: der Gießer Wassili 
Sacharow. In seiner Kandidaten­
dissertation begründete er die 
Herstellung von Kurbelwellen. 
Dank seinen Empfehlungen wer­

nomlniert. la die Mannschaft 
wurde auch Georgi Sltschlnawa 
(Dynamo-Tbilissi, 6 Länderspiele) 
wieder aufgenommen.

Mit Igor Tschlslenko (Dyna­
mo-Moskau . 38 Spiele). Eduard 
Malafejew (Dynamo-Minsk. 25 
Spiele) und Anatoli Banlschew- 
skl (Neftjanlk-Baku. 22 Spiele. 
13 Tore) treten in den Stürmer­
reihen drei Teilnehmer der Welt­
meisterschaften in England an.

Da sich Ansor Kawasaschwill 
eine Verletzung zugezogen hatte, 
wurden In die Auswahl Juri 
Pschenltsclinlkow (Pachtakor- 
Taschkent. 2 Spiele) als Reserve­
torwart aufgenommen. Neulinge 
der Nationalmannschaft sind der 
Verteidiger Guram Zchowrebow 
(Dynamo-Tbilissi) und der Stür­
mer Alexej Jesskow (SKA Ro­
stow am Don). Der Verteidiger 
Alexander Lenew (Torpedo-Mos­
kau) hatte sieben Mal mit der 
Auswahl der UdSSR gespielt.

Nach der Fußball-Weltmeister­
schaft haben sich die Mittelstür­
mer Eduard Strelzow (Torpedo- 
Moskau) und Anatoli Byschewez 
(Dynamo-Kiew) gut bewährt.

teln, Stoffen und verschiedenen 
Kleinigkeiten. Wir dachten, er 
schickt sie uns nach Möglich­
keit selbst. Jetzt Ist es uns 
klar, daß es das Rote Kreuz der 
BRD Ist. das uns 'die Pakete 
schickt und dabei unlautere- 
Ziele verfolgt. Das letzte Paket 
habe Ich an das Rote Kreuz der 
BRD zurückgesandt.

Ich möchte hiermit meine 
Empörung und meinen Protest 
gegen die Aktionen des Roten 
Kreuzes der BRD zum Aus­
druck bringen.

Lydia HARDT, 
Dort Kapal. Rayon Aksu“.

Hier ein anderer Brief aus 
demselben Dorf:

„WERTE REDAKTION, wir 
beschlossen, durch Ihre Zeitung 
unseren Protest dem Roten 
Kreuz der BRD auszudrücken, 
das aus unserem Nationalge­
fühl Kapital schlagen will und 
uns Pakete mit Wäschestücken 
angeblich von unserem Vater 
Martin Adler schickt, den der 
Krieg nach Westdeutschland 
verschlagen hat. Es stellt sich 
heraus, daß sich hinter dem 
Rücken unseres Vaters unsere 
Feinde zu verbergen suchen. 
Nachdem wir es verstanden 
hatten, schickten wir Im. Febru­
ar d. J.'dle Pakete • an das 
Rote Kreuz der BRD zurück.

Meine Mutter I. Adler be­
kommt eine Rente. Alle Ange- 

. . hörigen unserer Familie arbei­
ten und brauchen keine mate­
rielle Hilfe. Die' Herrschaften 
aus der BRD brauchen sich um 
uns nicht zu kümmern, sie 
sollen lieber für Ihre eigenen 
hilfebedürftigen Bürger sor­
gen." - ‘

Otto und Else ADLER”

Vergebens also bauen die Her­
ren Menschenbfindier auf die 
Leichtgläubigkeit ' der Sowjet­
menschen. Diese kennen den wah­
ren Wert der ..Reize" der west­
lichen Welt. .4

W. SAMSONOW 
(Gekürzte Fassung des Arti­
kels aus der Alma-Ataer Ge­
bietszeitung „Ognl Alatau”) 

den In unserem Land verschleiß­
feste und billigere Kurbelwellen 
produziert.

Im Betrieb wird die Tätigkeit 
der Gelehrten geschätzt und 
gefördert. Eine große Gruppe 
der Autowerker bereitet sich zur 
Zeit auf die Prüfungen für die 
Bewerber um den Kandidaten­
grad vor. Sämtliche Ausgaben 
für die Ausbildung der wissen­
schaftlichen Nachwuchskräfte 
übernimmt das Werk.

(APN)

Eduard Strelzow beteiligte sich 
an 30 Länderspielen und schoß 
21 Tore. Anatoli Byschewez hat 
nach 8 Länderspielen drei Tore 
auf seinem Konto.

Das Rückspiel UdSSR—Polen 
findet am 4. August In Moskau 
Im Zentralen Lenin-Stadlon nach 
dem feierlichen Schluß der vier­
ten Jubiläums-Spartakiade der 
Völker der UdSSR statt.

FERNSEHEN
Für unsere Zelinogradcr 

Leser
am 26, Juli

19.00— Fernsehnachrichten
19.10—..Die Sibirier arbeiten auf 

neue Art". Dokumentar­
film

19.30—..Das Rätsel von Sikat- 
schi-AlJana". Dokumen­
tarfilm

19.50—Sendungen des Zentralen 
Fernsehstudios

am 27. Juli
19.00—Fernsehnachrichten
19.10—..Telegraph und Fernsehen 

Im Dienst der Metallur­
gie." Ein populär — wis­
senschaftlicher Film

19.30—„Wie schützen wir die 
Arbeit". Sendung aus 
dem Zyklus „Mensch. 
Gesetz. Leben”

19.50—..Willkommen. touristi­
sches Mekka”. Land­
schaftsfilm

20.20—..Studentenbau-67”, Sen­
dung für die Jugend

21.20—..Filmrelsen-Almanach" 
Nr. 19

22.00—Sendungen des Zentralen 
Fernsehstudios
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